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Ausstellungskritik

Nacht bleibt sprachlos
Von Brigitte Borchhardt-Birbaumer

Die Albertina zeigt eine Retrospektive von Erwin Bohatsch, ausgehend von seinen

Werken auf Papier.

Auch wenn Erwin Bohatsch mit der Gruppe

der neuen wilden Maler in Österreich

bekannt wurde, war er spätestens mit der

Ausstellung "Hacken im Eis" 1986 im

modernen Museum wieder sozusagen

ausgemeindet. Denn seine erste Phase war

damals fast vorüber - sie speiste sich zum

einen aus Anregungen von Masken und

Artefakten außereuropäischer Kunst im

Wiener Völkerkundemuseum, seiner

damaligen Arbeitsstätte, zum anderen von

Einflüssen durch Kurt Kocherscheidt.

Bohatschs Malerei zeigt die wichtige

Verbindung zu der losen Gruppe der

"Wirklichkeiten", die noch vor den "Neuen

Wilden" nach 1970 die tot geglaubte

Malerei in Graz und Wien wieder

propagierten.

Kuratorin Antonia Hoerschelmann ging mit dem Künstler von den

Papierarbeiten aus, für die es noch keine eigene Präsentation gab.

Dabei kristallisierte sich ein breites experimentelles Feld heraus, dessen

Grundkonzept bei alle seinen Veränderungen vor allem die Spannung

zwischen expressiver Geste und konzeptuellem Ansatz ist. In dieser

Ambivalenz lassen sich mindestens drei Phasen nachvollziehen.

Zeichen von Schwerelosigkeit
Vor allem wollte Bohatsch sich nicht festschreiben mit dem ersten

dunklen, figürlichen Stil, voll Anklängen an einen neuen "Primitivismus".

Mit Zeichen und Fetischen, ähnlich A. R. Penck in Deutschland, wollte er

keinen unabänderlichen Personalstil einfrieren. Er wandte sich in der

Folge von der Figur ab und konsequent der gegenstandslosen Malerei

zu, wobei er mit abstrakten Blasen- und Tropfenformen theoretische

Aspekte des Malvorgangs zum Thema erhob. Besonderes Beispiel ist

das "Nachtbild" von 1992, das blauschwarze, opake Rundformen vor

einen transparenten Hintergrund in schlammiger Ockerfarbe schweben

lässt.

Das Rinnen und das Schweben als Zeichen von Schwerelosigkeit einer

Erwin Bohatsch lässt seine Formen

rinnen und schweben: "Ohne Titel".

© Erwin Bohatsch
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an sich vorhandenen Materie brachte Bohatsch durch seine

Monotypien, die auf Plexigläsern als Mehrfachdruck entstehen, in die

Reduktion der Buntfarbigkeit. Wie Textilien sind die Grafiken an die

Wand geheftet, sie haben meist weder Titel noch Rahmen. Verweisen

nur mehr auf das Malerische, selbst in der Grafik. Dabei folgt Bohatsch,

der seit 2005 Malerei an der Akademie unterrichtet, internationalen

Vorbildern, Luc Tuymans etwa oder Raoul De Keyser. Unter den

österreichischen Kollegen arbeiten sich nur Thomas Reinhold oder

Hubert Scheibl an ähnlichen Fragen der Malerei auch auf Papier ab:

Flachheit, Schweben, Rinnen, Transparenz, ein lyrisches, stilles

Element, mit Formenspiel zwischen Linie und Farbfleck, nur

Randphänomene, weg von jeder Illusion.

Um 2000 schien Bohatsch mit seinen monochromen Nebel über meist

im Hochformat fließenden Wellenformationen einen typischen Ausdruck

gefunden zu haben. Doch er malt nicht marktkonform, er will weiter

Experimente frei ausloten und so kam es, dass erstmals 2001

phasenweise auf Papier wieder ein Rot, später ein Grünblau oder ein

Braun in den nun auch mit Schablonen veränderten Malprozess

einbrachte. Die teils wieder dunklen Kompositionen sind aber

semitransparent geblieben und erreichen in den großen Leinwänden,

die Öl und Acrylfarben mischen, einen seidenen Glanz der Oberfläche.

Keinerlei Assoziationen auf Landschaften sind wie in der ersten Phase

der Abstraktion der klassischen Moderne hier noch zulässig - viel mehr

ist es reiner Kommentar über die sich anhaltend behauptende Malerei

selbst.
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